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069 718-3252.



beste  Dars te l lung  von  Wis -
senschaf t  in  der  Öf fent l i ch-
ke i t  be lohnt .  

Auch in  anderen  Bere ichen
hat  d ie  F rankfur te r  A f r ika -
fo rschung E inz iga r t iges  zu
b ie ten ,  w ie  d ie  Abte i lung
für  Archäo log ie  und Archäo-
botan ik  Af r ikas ,  d ie  in  West -
und Zent ra la f r ika  an  der  Re-
kons t rukt ion  der  K l ima-  und
Sied lungsgesch ichte  a rbe i -
te t .  P ro f . Dr.  Mamadou Dia -
wara ,  de r  e inz ige af r ikan i -
sche Pro fesso r  fü r  H is to r i -
sche  Ethno log ie  in  Deutsch-
land,  i s t  g le ichze i t ig  Be-
g ründer  des  Forschungs in -
s t i tu ts  »Po in t  Sud« in  Mal i s
Haupts tadt  Bamako.  D ie  Jo -
hann Wol fgang  Goethe-Uni -
ve rs i tä t  ve r füg t  dami t  über
e inen »Außenposten« ,  de r
fü r  rege lmäßige  Lehr fo r -
schungen in  deutsch-mal i -
scher  Koopera t ion  genutz t
w i rd .  

Wie  sehr  das  »Forschen mi t«
das  »Forschen über«  e rse tz t
hat ,  w i rd  auch am Be isp ie l
des BIOTA-Pro jek ts deut l ich :
Hie r  unte rsuchen Wissen-
schaf t le r  und Wissenschaf t -
le r innen aus  Ben in  und Bur -
k ina  Faso  gemeinsam mi t
Par tnern  aus  F rankfur t  und
Mainz  den Wande l  de r  wes t -
a f r ikan ischen Biod ive rs i tä t
und se ine  Fo lgen.  

Af r ika  i s t  in  e inem s ta rken
Wande l  begr i f fen  –  d ie  Wis -
senschaf t  ebenso .  Deut l ich
wi rd  d ies  auch an  den a f r i -
kan ischen Sprachwissen-
schaf ten ,  d ie in e inem Pi lo t -
p ro jek t  de r  Vo lkswagenSt i f -
tung  Kommunikat ionsprozes -
se in  Entwick lungspro jek ten
unte rsucht .  

»Wi r  im Norden brauchen
Af r ika«  –  d ies  i s t  d ie  fes te
Überzeugung von Bundes-
präs ident  Hors t  Köh le r,  de r
ke inen Hehl  aus  se ine r  Be-
ge is te rung  fü r  unseren  süd-
l ichen Nachbarkont inent
macht .  So  ve rwunder t  es
denn auch n icht ,  dass  Hors t
Köh le r  ge rne  bere i t  war,  d ie
Sch i rmher rschaf t  fü r  d ie  in -
te rnat iona le  Konfe renz  »Wis -
sen  und Wissenschaf t  in
Af r ika«  zu  übernehmen,  d ie
vom 24. b is  27. Ju l i  2006
hie r  auf  dem Campus West -
end s ta t t f indet .  

»Wi r  in  F rankfur t  s ind  schon
lange  von Af r ika  fasz in ie r t« ,
möchte ich  h inzufügen.  D ie
Wurze ln  der  F rankfur te r
Af r ika fo rschung re ichen b is
ins  17. Jahrhunder t  zu rück ,
a l s  de r  D ip lomat  und Pr i va t -
ge lehr te  Hiob  Ludo l f  (1624 –
1704)  mi t  se ine r  be rühmten
»His to r ia  Aeth iop ica«  d ie
Äth iop ien-Wissenschaf ten
begründete . Auf  de r  umfang-
re ichen Sammlung des  g ro -
ßen Natur fo rschers  Eduard
Rüppe l l  (1794 –1884)  g rün-
det  de r  Ruhm des  Sencken-
berg -Museums.  Heute  s te l l t
d ie  in te rd isz ip l inä re  Af r ika -
fo rschung e inen der  w issen-
schaf t l i chen Schwerpunkte
der  Johann Wol fgang  Goethe-
Unive rs i tä t  da r.

Unsere  Stä rke  l i eg t  in  der
Bi ldung in te rd isz ip l inä re r
Netzwerke .  In  der  Af r ika fo r -
schung ents tand e in  so lches
Netzwerk  im Ansch luss  an
den g roßen,  15 Jahre  bes te -

henden Sonder fo rschungsbe-
re ich  »Kul tu rentwick lung
und Sprachgesch ichte  in  der
westa f r ikan ischen Savanne«.
Anfang  2004 g ründete  d ie
Unive rs i tä t  das  »Zent rum
für  in te rd isz ip l inä re  Af r ika -
fo rschung«,  kurz  Z IAF,  das
d ie  Vernetzung der  Wissen-
schaf t le r unte re inander,  aber
auch mi t anderen Forschungs-
e in r ichtungen in  der  ganzen
Wel t  fö rder t .  E inbezogen
s ind Organ isa t ionen der Ent -
w ick lungszusammenarbe i t
und vo r  a l lem d ie  a f r ikan i -
schen Par tner.  

Das  Z IAF ver fügt  über  e ine
Geschäf tss te l le und e inen
Koord inato r,  de r  d ie  Mi tg l ie -
der  mi t  In fo rmat ionen ve r -
so rg t ,  Öf fent l i chke i t sa rbe i t
be t re ib t  und ak t i v  d ie  Kon-
zept ion  neuer  interdisz ipl i -
närer Forschungsprojekte an-
reg t .  D ies  gesch ieht  aus  der
Erkenntn is  he raus ,  dass  ge -
rade  in  den Mensch-Umwel t -
Bez iehungen, d ie se i t Jahren
e inen Schwerpunkt  in  der
Frankfur te r  A f r ika fo rschung
bi lden,  e in  w i rk l icher  Mehr -
wer t  durch  d ie  gemeinsame
Arbe i t  von  Ge is tes -  und Na-
tu rw issenschaf ten  in  Af r ika
ents teht .

D ie  »neue Par tnerschaf t« ,
d ie  der  Bundespräs ident  fü r
das  Verhä l tn i s  mi t  A f r ika
e in fo rder t ,  nehmen d ie  zah l -
re ichen Frankfur te r  A f r ika -
fo rscher  sehr  e rns t .  E in  Be i -
sp ie l  h ie r fü r  i s t  das  Enga-
gement  von  Pro f . Dr. F r iede-
mann Schrenk .  Der  Pa läo -
b io loge  g ründete  in  Malawi
e in  Kul tu r-  und Museums-
zent rum,  um be i  de r  e inhe i -
mischen Bevö lke rung  das
Bewuss tse in  fü r  das  re iche
naturh is to r i sche  und ku l tu -
re l le  Erbe  des  Landes  zu
wecken.  Se ine  In i t ia t i ve ,
Deutsche  wie  Af r ikaner  fü r
d ie  Gesch ichte  der  Homin i -
denentwick lung  zu  bege is -
te rn ,  wurde  vo r  kurzem mi t
dem Communicato r-Pre i s
2006 der  Deutschen For -
schungsgemeinschaf t  fü r  d ie

Liebe Leserinnen, liebe Leser,

E d i t o r i a l
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Ich  wünsche Ihnen 
v ie l  Ve rgnügen be i  de r  
Lektüre  des  Hef ts !

Ih r  
Rudo l f  S te inberg  
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Die Bedrohung der reichen Artenvielfalt in der westafrikanischen Savan-
nenlandschaften ist nicht nur ein ökologisches, sondern auch ein soziokul-
turelles Problem. In Nord-Benin werden etwa 80 Prozent aller vorkommen-
den Pflanzen zu medizinischen Zwecken herangezogen. Besonders die

ländliche Bevölkerung versorgt sich fast
ausschließlich aus der grünen Apotheke.
Auch in der täglichen Ernährung, als Bau-
material und zur Herstellung von Kosmeti-
ka spielen Pflanzen eine entscheidende
Rolle. Die Biologin Dr. Karen Hahn-Hadjali
(Frankfurt) und die Ethnologin Annika
Wieckhorst (Mainz) erklären, wie das inter-
disziplinäre BIOTA-Projekt die biologische
Artenvielfalt und das damit verbundene lo-
kale Wissen erforscht und die bedrohten
Pflanzen in einem Medizinalpflanzengarten
zu schützen versucht.

I n h a l t

Nachrichten

Gemeinsam für den Erhalt 
der Artenvielfalt in Westafrika

16

10

Zu vielfältig und vielschichtig sind die afrikanischen Gesellschaften, Spra-
chen und Kulturen, um von der afrikanischen Literatur sprechen zu kön-
nen. Das Leben in mehreren Kulturen ist eines der Leitmotive der höchst
produktiven afrikanischen Autorinnen und Autoren, von denen in den ver-
gangenen zwanzig Jahren vier mit dem 
Literatur-Nobelpreis ausgezeichnet wur-
den. Entstanden ist eine bunte Vielfalt
transkultureller Literaturen, die sich
nicht nur mit dem europäischen Ko-
lonialismus, sondern auch mit der poli-
tischen Entwicklung der nachkolonialen
Gesellschaften wie autoritären Herrschaftsallü-
ren und Korruption kritisch auseinandersetzen. Die
Literaturwissenschaftler Prof. Dr. Frank Schulze-
Engler und Prof. Dr. Roland Spiller beleuchten span-
nende Aspekte der anglo- und frankophonen Litera-
turen Afrikas.

Transkulturelle Literaturen 
in einer globalisierten Welt

22

Wissens-
vermittlung

Artenvielfalt

Transkulturelle
Literaturen

Archäologie

Karonga, der »Fossiliendistrikt« im Norden Ma-
lawis, ist reich an versteinerten Resten aus der
Urzeit des Menschen. Doch wo einst die Wiege
der Menschheit stand, leben Menschen heute
an der Peripherie der kulturellen und wirt-
schaftlichen Entwicklung. Der Paläoanthropolo-
ge Friedemann Schrenk, der dort die raren Re-
likte unserer Vorfahren, Hominidenfossilien,
mitentdeckte, hatte die Idee, das kulturelle und
naturhistorische Erbe für die einheimische Be-
völkerung in einem ungewöhnlichen Museums-
projekt erfahrbar zu machen. Stephanie Müller, die den Aufbau des Cultu-
ral & Museum Centre Karonga, Malawi, leitete, beschreibt hier die einfalls-
reiche Aufbereitung von 240 Millionen Jahren Erdgeschichte »From
Dinosaurs to Democracy« zum Anfassen, Erkunden und Hinterfragen.

Wissenschaftsvermittlung 
in der Wiege der Menschheit4 Alte Knochen und moderne 
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In einer vernetzten Welt machen Epidemien nicht an Ländergrenzen Halt.
Mit der zunehmenden Verfügbarkeit von wirksamen Therapien in Entwick-
lungsländern wird nun auch die klinische Erfahrung der Industrieländer für
Afrika und Südost-Asien interessant. Eine verbesserte Behandlung HIV-In-
fizierter in den benachteiligten Regionen Afrikas ist das Ziel einer Klinik-
partnerschaft des Frankfurter HIVCENTER mit der Karabong Klinik des Ma-
feteng Government Hospitals in Lesotho. Durch die Einbeziehung der Uni-
versitätsklinik in Stellenbosch, Südafrika, die eine Hochschulpartnerschaft

mit der Universitätsklinik Frank-
furt unterhält, soll zudem der
Süd-Süd-Austausch zwischen
den afrikanischen Partnern ge-
stärkt werden. Dr. Tessa Lenne-
mann (Frankfurt) und Prof. Dr.
Wolfgang Preiser (Stellenbosch,
Südafrika) berichten über ihre
gemeinsamen Projekte.

I n h a l t

3

In Frankfurt hat die Afrikafor-
schung eine lange Tradition. Doch
die Arbeitsweise und Einstellung
der Forscher zum »Gegenstand«
ihres Interesses hat sich im Laufe
der Jahrhunderte gewandelt, wie
der Ethnologe und Historiker Dr.
Richard Kuba in seinem Artikel
zeigt. Während der Diplomat Hiob
Ludolf im 17. Jahrhundert noch
vom Schreibtisch aus forschte, be-
gaben sich seine Nachfolger ab dem
18. Jahrhundert auf beschwerliche Forschungsreisen. Eduard Rüppel be-
gründete im 19. Jahrhundert mit seiner umfangreichen Sammlung von
Pflanzen- und Tierpräparaten den Ruhm des Senckenberg-Museums. Ein
halbes Jahrhundert später richtete sich die Sammelleidenschaft des Autodi-
dakten Leo Frobenius auf die Kulturäußerungen schriftloser Völker. Erst
nach dem zweiten Weltkrieg begann ein Umdenkprozess, in dem afrikani-
sche Forscher zunehmend als Partner beteiligt wurden.

47

Sammeln aus Leidenschaft,
Forschen aus Passion

42

Seit Jahrzehnten beschreiben Lehrbücher die Pracht der Nok-Kunst, auf
dem internationalen Kunstmarkt stehen die einzigartigen Terrakotta-Figu-
ren hoch im Kurs. Doch erstaunlicher Weise ist die Kultur, die vermutlich
von 500 vor Christus bis 200 nach Christus in Zentral-Nigeria existierte, bis-
her nie systematisch erforscht worden. Das will die Frankfurter Forscher-

gruppe, geleitet von dem Archäologen
Prof. Dr. Peter Breunig, gemeinsam mit
ihren afrikanischen Kooperationspart-
nern nun ändern: Nach der ersten erfolg-
versprechenden Pilotphase planen die
Wissenschaftler, das kulturelle Umfeld
der ältesten Figuralkunst im subsahari-
schen Afrika bis Ende 2009 zu enträtseln.
Der Förderantrag bei der Deutschen For-
schungsgemeinschaft ist gestellt.

Früheisenzeitliche 
Nok-Kultur in Zentral-Nigeria

73
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Alte Knochen und 
moderne Kommunikation
Communicator-Preis für Prof. Dr. Friedemann Schrenk

Für sein Engagement auf dem
Gebiet der Wissenschaftspopula-

risierung ist der Frankfurter Paläon-
tologe Prof. Dr. Friedemann Schrenk
in diesem Jahr mit dem »Commu-
nicator-Preis – Wissenschaftspreis
des Stifterverbandes« ausgezeichnet
worden. Schrenk nimmt den Preis,
der mit 50 000 Euro dotiert ist, am
18. Juli im Nymphenburger Schloss
in München entgegen. Der Profes-
sor am Fachbereich Biowissenschaft
der Universität Frankfurt und Leiter
der Paläoanthropologischen Abtei-
lung des Forschungsinstituts Sen-
ckenberg genießt seit mehr als 
15 Jahren internationales Renom-
mee im Bereich der Hominidenfor-
schung. So gelang ihm der Fund
zweier Hominidenfragmente in
Nord-Malawi, die eine Fundlücke
zwischen den bekannten Homini-
denfundstellen im südlichen und
östlichen Afrika schlossen.

Die kontinuierlichen Forschungs-
arbeiten Schrenks in Malawi mün-
deten im Jahre 2000 in eine einzig-
artige Initiative, den Menschen am

Fundort der Knochen im Distrikt
Karonga ihr naturhistorisches und
kulturelles Erbe zugänglich zu ma-
chen: Das Cultural & Museum Cen-
tre präsentiert 240 Millionen Jahre
Erdgeschichte »From Dinosaurs to
Democracy« zum Anfassen und Er-
fahren [siehe Stephanie Müller
»Wissenschaftsvermittlung in der
Wiege der Menschheit«, Seite 10].

»Hominiden machen Schule« ist
ein weiteres Projekt Schrenks, das
den Dialog zwischen Schülern und
Lehrern in Deutschland, Kenia und

Friedemann
Schrenk im Kom-
munikationsein-
satz: Rekonstru-
ierte Modelle von
Vor- und Frühmen-
schen helfen bei
der Vermittlungs-
arbeit.

Mehr als 4000 Besucher fanden 2005
ihren Weg in das Museum in Karonga,
Malawi. Wann immer Schrenk vor Ort ist,
führt er Gruppen durch die 240 Millio-
nen Jahre alte Geschichte des Distrikts.

N a c h r i c h t e n
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Malawi fördert. Als Vehikel für die
Verständigung dienen Hominiden-
Abgüsse. Wann immer eine deut-
sche Schule einen solchen Abguss
bestellt, werden drei Exemplare
hergestellt, von denen zwei in ihre
Fundheimat Afrika zurückreisen.
Dort ist es um Lehrmittel eher
schlecht bestellt. Evolutions- und
Biologieunterricht werden dadurch
sowohl in Deutschland als auch in
Afrika bereichert. 

In Deutschland ist Friedemann
Schrenk vor allem als Autor popu-
lärwissenschaftlicher Bücher be-
kannt. Im Verlag C. H. Beck erschie-
nen von ihm »Die Frühzeit des
Menschen«, »Adams Eltern – Expe-
ditionen in die Welt der Frühmen-
schen« und »Die Neandertaler«.
Die beiden letztgenannten Titel ver-
fasste er zusammen mit der Wissen-
schaftsjournalistin Stephanie Mül-
ler, die ihn bei seinen Bemühungen
um verständliche Wissenschaft und
beim Aufbau des Museums in Ka-
ronga tatkräftig unterstützt hat. Im
Herbst 2006 erscheint als nächster
gemeinsamer Titel »Die 101 wich-
tigsten Fragen: Urzeit«. »Erfolgrei-
che Kommunikation hat etwas mit
Faszination zu tun,« weiß Schrenk,
»In wissenschaftlichen Publikatio-
nen darf man ja nicht ausdrücken,
wie man sich fühlt, wenn man
forscht, aber für die Öffentlichkeit
ist das wichtig.« ◆



Als offiziellen Beitrag des Kunst-
und Kulturprogramms zur

FIFA Fußballweltmeisterschaft
2006 produzierte der Frankfurter
Dokumentarfilmer Oliver Becker
einen ungewöhnlichen Film. In
»KICK THE LION – Fußball und
Magie in Afrika« geht er der Frage
nach, wie und warum Fußball und
der Glaube an magische Rituale in
den Ländern südlich der Sahara eine
enge Verbindung eingehen. Von
Ghana im Westen über Südafrika
und Swasiland im Süden des Konti-
nents bis nach Uganda und Tansa-
nia im Osten Afrikas recherchierte
und dokumentierte er mit viel Fin-
gerspitzengefühl, was nicht viele
Fußballspieler, -trainer, -manager
und -funktionäre der Region offi-
ziell bestätigen: Ein Besuch beim
»witchdoctor« soll helfen, die eige-
ne Mannschaft zu stärken oder die
Kräfte des Gegners zu schwächen.
Manche Beteiligten versuchen, das
Resultat eines Fußballmatches auf
spiritueller Ebene zu beeinflussen:
Da werden im Torraum vor dem
Spiel heimlich Tier- oder Pflanzen-
teile verbrannt und vergraben, Zau-
berpulver gestreut, das bei Bedarf
»die Linien auf dem Spielfeld ver-
schieben kann«, oder ein zweites
Paar Torwarthandschuhe als »magi-
sche Hände« ins Netz gehängt, das
die Tore des Gegners abwehren soll. 

Auf die magischen Rituale beim
Fußball stieß er während seiner
mehrjährigen intensiven Ausein-
andersetzung mit so genannten 
»Muti-« oder Medizin-Morden in
Afrikas Subsahara. Die psychologi-
sche Motivation eines »Muti
Mords« ist der Glaube an die Wir-
kung eines gewaltsam entnomme-
nen menschlichen Körperteils, durch
dessen »medizinischen« Einsatz ein
Käufer zu »Kraft«, »Gesundheit«,
»Macht« oder »Reichtum« zu kom-
men hofft. Dieser Glaube ist eine
abweichende Form – ausdrücklich
kein Bestandteil –  der traditionel-
len afrikanischen Medizin, in der
nicht nur der physische Zustand,
beispielsweise eine Krankheit, son-
dern auch andere Wendungen im
Leben eines Menschen auf einen
spirituellen Hintergrund zurückge-
führt werden können. Die weitaus

meisten traditionellen afrikanischen
Heiler distanzieren sich strikt von
jeder Verwendung menschlicher
Körperteile als »Muti-Medizin«.  

Becker kam bei seinen Recher-
chen dahinter, dass solche Muti-
Morde in Afrika südlich der Sahara
oft in Verbindung mit ökonomi-
schem Niedergang oder politischen
Unruhen in einer bestimmten Regi-
on stehen. Die Zahl der Opfer wird
allein für die Republik Südafrika
mit jährlich etwa 70 Menschen be-
ziffert. Um die Aufklärung von ok-
kulten Gewaltverbrechen voranzu-
treiben, richtete 1992 die südafrika-
nische Polizei SAPS ein »Occult
related Crimes Unit« ein. Eine wei-
tere Abteilung »Investigative Psy-
chology Unit« schult und bildet

nicht nur spezielle Ermittler dieser
Verbrechen aus und analysiert die
psychosoziale Motivation der Täter,
sondern berät auch Polizeidienste
benachbarter afrikanischer Staaten.

Für Oliver Becker, der an der
Universität Frankfurt sein Polito-
logie-Studium 1996 mit einem
Diplom abschloss, begann die jour-
nalistische Beschäftigung mit dem
ungewöhnlichen Thema im April
2001, als er eine knappe Pressemel-
dung über den Mordfall »Adam« 
in London las. Man hatte in der
Themse die Leiche eines dunkel-
häutigen Jungen ohne Kopf, Arme
und Beine gefunden. Scotland Yard
schaltete zur Ermittlung dieses Ver-

brechens die weltweit einzige Ein-
heit für okkulte Verbrechen in Pre-
toria (Tschwane) ein und bat über
Interpol um internationale Hilfe zur
Aufklärung des Mordfalls. 

Scotland Yard hatte zu dieser
Zeit aus ermittlungstaktischen
Gründen großes Interesse, den Lon-
doner Mordfall »Adam« publik zu
machen, da einige Spuren dieses
Falls auch nach Deutschland wie-
sen. Commander Baker und D.C.I.
O’Reilly gewährten Becker deshalb
nicht nur Zugang zu relevanten
Quellen, sondern halfen ihm auch
bei der Kontaktaufnahme mit afri-
kanischen Wissenschaftlern, Straf-
verfolgungsbehörden und weiteren
Experten. Becker hat darüber einen
Film für den Sender ARTE produ-

ziert (»Muti Mord – die Schatten-
seite okkulten Glaubens in Afrika«),
der inzwischen auch in Frankreich,
Irland und den USA gezeigt wurde.
Auf einer wissenschaftlichen Ta-
gung in Hamburg hielt er zum glei-
chen Thema einen Vortrag, der
kürzlich im Tagungsband »Hexen,
Hexenverfolgung und magische
Vorstellungswelten im modernen
Afrika« im Hamburger Verlag Do-
kumentation und Buch (DOBU) er-
schien. Was ihn antreibt, die immer
wieder auftretenden Schwierigkei-
ten bei seinen Recherchen zu über-
winden, »ist schlichter Wissens-
durst oder die simple Frage nach
dem Warum«.   ◆

Fußball und Magie in Afrika
Über den Frankfurter Dokumentarfilmer Oliver Becker
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Ein Spieler in Da-
ressalam, Tansa-
nia, lässt sich vor
einem Spiel auf
spiritueller Ebene
durch eine Zere-
monie von einem
»Jujuman« schüt-
zen, beziehungs-
weise seinen eige-
nen Gegenspieler
angreifen.



Als Prinz Asfa-
Wossen Assera-

te in den 1970er
Jahren als Dokto-
rand nach Frankfurt
kam, konnte er noch
nicht ahnen, dass er
30 Jahre später zum
Bestseller-Autor
avancieren würde.
Rezensenten stell-
ten sein sprachlich
und stilistisch bril-
lant geschriebenes
Buch „Manieren“ in
eine Reihe mit dem
Knigge von 1788
und dem Schönfeldt

von 1991. Dennoch ist es kein her-
kömmliches Benimmbuch, sondern
eher eine soziologische und kultur-
geschichtliche Betrachtung europäi-
scher Sitten. 2004 erhielt er dafür
den Adalbert-von-Chamisso-Preis
der Robert-Bosch-Stiftung. Mit die-
sem Preis würdigt die Bayerische
Akademie der Schönen Künste in
München seit 1985 herausragende
literarische Leistungen deutsch
schreibender Autoren nichtdeut-
scher Muttersprache. 

Prinz Asserate wurde 1948 in
Addis Abeba als Sohn des Herzogs
Asserate Kassa, eines der führenden
Politiker unter Kaiser Haile-Selassie,
geboren. Er studierte Jura, Volks-
wirtschaft und Geschichte an den
Universitäten Tübingen, Cambridge
und Frankfurt. Am Frobenius-
Institut wurde er 1978 mit einer
Arbeit über »Die Geschichte von
Sawa (Äthiopien) 1700 – 1865«
zum Dr. phil. promoviert. Sein Dok-
torvater war der frühere Direktor
des Frobenius-Instituts, Prof. Dr.
Eike Haberland. 

In Deutschland blieb Prinz Asse-
rate infolge der Schicksalsschläge,
die seine Familie 1974 bei der kom-
munistischen Revolution in Äthio-
pien trafen. Sein Vater wurde ohne
Gerichtsverhandlung exekutiert
und seine Familie jahrelang unter
Hausarrest gestellt. Damit waren
seine Pläne, in die Heimat zurück-
zukehren und in den Staatsdienst
einzutreten, zunichte gemacht.
Asserate arbeitete zunächst in der
Presseabteilung der Frankfurter

Messegesellschaft, bis er im Jahre
1980 zum Pressechef der Düssel-
dorfer Messe berufen wurde. Seit
1983 ist er als Unternehmensbera-
ter für Afrika und den Mittleren
Osten in Frankfurt tätig. In den
Jahren 1974 bis 1991 spielte er ei-
ne große Rolle bei der Bekämpfung
der marxistischen Diktatur in
Äthiopien. Er ist der Begründer der
ersten äthiopischen Menschen-
rechtsorganisation »Council for
Civil Liberties in Ethiopia«. Seit
dem Ende der Militärdiktatur im
Jahr 1991 ist er regelmäßig in sei-
ner Heimat und bemüht sich um
ihre wirtschaftliche Förderung
durch europäische Investoren. Der
Universität Frankfurt ist er als Mit-
glied des Alumni-Rates weiterhin
verbunden.

In seinem Buch »Manieren«, das
nach der Vorstellung auf der Frank-
furter Buchmesse 2003 schnell zu
einem Bestseller wurde, zeigt Asse-
rate sich nicht nur als ein Kenner
deutscher Sitten, sondern auch auf
dem internationalen Parkett bewan-
dert. Asserate, der »in Cambridge
mit Trotzkisten und Maoisten im
Smoking debattiert hat«, lässt in
»Manieren« viel von seiner Lebens-

erfahrung einfließen. Als ein
Mensch, der lange in Europa gelebt,
seine Sozialisation aber in einem
anderen Kulturkreis erfahren hat,
ist Asserate mit einer überraschend
großen Vielzahl an Sitten vertraut
und hat gleichzeitig die für den Be-
obachter notwendige Distanz. Der
Historiker weiß zudem um die Ab-
hängigkeit der Sitten von der Ge-
sellschaftsform. So fragt er etwa,
was es nach dem Niedergang der
Feudalgesellschaft und dem Auf-
stieg des Bürgertums bedeutet, ein
»Herr« zu sein. Den Feminismus in-
terpretiert er als Versuch, das für
die europäische Zivilisation wesent-
liche Ideal der »Dame« unter den
Bedingungen der industriellen Mas-
sengesellschaft aufrecht zu erhalten.
»Die besten Kapitel seines Buches«,
urteilte die Neue Züricher Zeitung,
»sind lesbar nicht als Benimm-Fi-
bel, sondern als Versuch einer deut-
schen Sittengeschichte unter den
erschwerten Bedingungen der Mo-
derne.« Asserate, der »alltagsdienli-
che Gebrauchsphilosoph«, habe ei-
ne Klugheitslehre verfasst, in der
die Frage nach dem Selbst in einer
sich rasant verändernden sozialen
Umwelt zur Sprache kommt. ◆

Mit »Manieren« zum literarischen Erfolg
Prinz Asfa-Wossen Asserate kommentiert europäische Sitten

Im Praktischen Jahr 
nach Südafrika
Medizinische Kooperation zwischen Frankfurt
und Stellenbosch

Auf der Grundlage eines »Agree-
ment of Cooperation« zwischen

dem Fachbereich Medizin der Jo-
hann Wolfgang Goethe-Universität
und der Faculty of Health Sciences
der University of Stellenbosch, Süd-
afrika, besteht seit Dezember 2005
eine Zusammenarbeit der beiden
Institutionen. Diese umfasst wissen-
schaftliche Aktivitäten sowie die
Aus- und Weiterbildung im Bereich
Medizin und verwandter Wissen-
schaften, inklusive eines Aus-
tauschprogramms für Studierende
im praktischen Jahr (PJ) und für
Famulusse. Initiiert wurde das Pro-

jekt von Prof. Dr. Wolfgang Preiser,
der nach seiner Habilitation im
Frankfurter Institut für Medizini-
sche Virologie im August 2005 ei-
nem Ruf an das Universitätskran-
kenhaus der Universität Stellen-
bosch im Kapstädter Stadtteil
Tygerberg folgte. 

Bisher haben etwa zehn Frank-
furter Studierende ein Tertial (16
Wochen) ihres praktischen Jahrs in
Südafrika absolviert. Sie erhielten
dort unter anderem Einblicke in die
medizinische Versorgung von
AIDS-Patienten. »PJ-Stellen in Süd-
afrika sind bei deutschen Medizin-
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Ein Kenner voll-
endeter Umgangs-
formen: Dr. Prinz 
Asfa-Wossen 
Asserate.



studenten heiß begehrt und dem-
entsprechend schwer zu ergattern«,
weiß Preiser. Schon kurz nach Ab-
schluss des Kooperationsvertrags
konnten nicht mehr alle Bewerber
einen Platz bekommen. »Auch ein
Chirurgie-Tertial des Praktischen
Jahrs in Südafrika ist bei den Stu-
dierenden sehr gefragt«, weiß Sieg-
fried Barta im Dekanat des Fachbe-
reichs Medizin, »denn man be-
kommt viel zu sehen und hat nach
entsprechender Einweisung durch
die betreuenden Ärzte und unter
Aufsicht auch ausreichend Gele-
genheit zu selbständiger praktischer
Arbeit«.

Umgekehrt sind bisher noch kei-
ne südafrikanischen Medizinstu-
denten nach Frankfurt gekommen.
Barta führt dies in erster Linie auf
sprachliche Probleme zurück, denn
Deutsch gehört nicht zu den häufig
gesprochenen Fremdsprachen un-
ter den südafrikanischen Medizin-
studierenden. Sie orientieren sich
daher bevorzugt in englischsprachi-
ge Länder. Ein weiteres Hindernis
ist, dass alle Teilnehmer am Aus-
tauschprojekt ihre Reisekosten
selbst tragen müssen. 

Anders ist es bei der Ausbildung
bereits approbierter Ärzte und an-
derer Angehöriger medizinischer
Berufe aus Lesotho, die erstmalig
im März 2005 zum Trainingspro-
gramm stART up (strategic training
for AntiRetroviral Therapy uni-
versity program) nach Frankfurt
kamen [siehe Wolfgang Preiser und
Tessa Lennemann »Gemeinsam ge-
gen AIDS«, Seite 47]. Ihren drei-
monatigen Aufenthalt in Deutsch-
land finanzierten das Gesundheits-
ministerium in Lesotho (Flug/Kost)
und die Deutsch Lesothische Gesell-
schaft (Unterkunft). Die Kosten des

Kurses übernahm der HIV-Schwer-
punkt an der Frankfurter Universi-
tätsklinik. 

Aus dem  stART up-Kurs wurde
eine langfristig angelegte Klinik-
partnerschaft des HIVCENTERS, das
in Zukunft mit der virologischen
Abteilung in Tygerberg einen weite-
ren Partner erhalten wird. Neben
der optimalen klinischen Versor-
gung von HIV-infizierten Patienten
in Lesotho geht es auch darum, die
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Besuch der Fakultät Gesundheitswissen-
schaften der Universität Stellenbosch
durch die Delegation des HIVCENTERS
und den Lesothischen Partner,
Dr. McPherson. Stehend: Das südafrika-
nische Team: Dekan Prof. Dr. Wynand
van der Merwe, Vizedekan Prof. Dr. Jim-
my Volmink, Prof. Dr. Helmuth  Reuter
(Ukwanda Centre for Rural Health),
Prof. Dr. Wolfgang Preiser (Leiter der Me-
dizinischen Virologie), Prof. Dr. Susan
Engelbrecht, Dr. Gert van Zyl, Dr. Corena
de Beer, Prof. Dr. Johann Schneider (Lei-
ter der Pathologie), Dr. John Simpson.
sitzend: Die Besucher aus Frankfurt:
Prof. Dr. Holger F. Rabenau, Prof. Dr.
Schlomo Staszewski, Dr. Piet Johannes
McPerson (aus Lesotho) und Dr. Tessa
Lennemann.
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für eine solche Therapie notwendi-
gen Labortests zu etablieren, das
Spezialgebiet Preisers.

Weitere partnerschaftliche Akti-
vitäten der beiden Fakultäten sind
angedacht, jedoch noch im Pla-
nungsstadium. Interessenten für
eine Zusammenarbeit auf wissen-
schaftlichem Gebiet oder im Rah-
men der Aus- und Weiterbildung
können sich an Prof. Preiser wen-
den. (preiser@sun.ac.za) ◆



Yaoundé aus der Sicht des Hundes
Erfolgsautor Alain-Patrice Nganang promovierte in Frankfurt

Prof. Dr. Alain-Patrice Nganang,
geboren 1970 in Yaoundé (Ka-

merun), wurde mit seinem Roman
»Temps de chien« international be-
kannt. Er erhielt dafür den französi-
schen »Prix Littéraire Marguerite

Yourcenar« so-
wie den
»Grand Prix
Littéraire de
l’Afrique 
noire«, den
wichtigsten
afrikanischen
Literaturpreis.
2003 erschien
das Buch in
deutscher
Übersetzung
unter dem Titel
»Hundezei-
ten«. Nganang
porträtiert da-
rin das Alltags-
leben in der
Hauptstadt Ka-
meruns aus der
Sicht eines
Hundes, dessen

Besitzer ein Straßencafé führt. Sei-
ne Beobachtungen über das Leben
und Treiben der Familie des Besit-
zers und seiner Gäste zeichnen ein
lebendiges Bild des sozialen, wirt-
schaftlichen und politischen Lebens
im heutigen Kamerun.

Schreiben kann er nach eigener
Aussage am besten, wenn er im
Ausland ist. Er brauche Distanz und
eine Umgebung, in der er sich frei

ausdrücken kann. Mit Deutschland
verbindet Patrice Nganang sein be-
sonderes Interesse für die deutsche
Literatur. Nach dem Studium der
Germanistik in Yaoundé kam er
1994 als DAAD-Stipendiat an die
Johann Wolfgang Goethe-Universi-
tät. Hier schrieb er seine Dissertation
bei Prof. Dr. Hans-Thies Lehmann
vom Institut für Theater, Film und
Medien über »Soyinka und Brecht«.
Sein zweiter Betreuer war der mitt-
lerweile emeritierte Germanist
Prof. Dr. Klaus Jeziorkowski. Nga-
nang untersuchte in seiner Doktor-
arbeit die Frage, wie europäische
Theaterstücke in Afrika aufgeführt
werden und entwickelte das Kon-
zept der Adaptation, um eine selbst-
bewusste und kritische Aneignung
gegenüber einer bloßen Rezeption
zu bezeichnen. In seiner Arbeit kri-
tisierte Nganang scharfsinnig die
zumeist naiven Vorstellungen über
den interkulturellen Austausch.
Sein Doktorvater erinnert sich gern
an die erste Begegnung mit Patrice
Nganang: »In den Seminarsitzun-
gen beeindruckte er mich durch
seine überaus zuvorkommende
freundliche und formvollendete
Höflichkeit, verbunden mit einem
Scharfsinn und einem Wissenshori-
zont (auch in Fragen der europäi-
schen und deutschen Kultur), der
die meisten deutschen Mitstudie-
renden beschämte«.

In Frankfurt hob der vielseitig
interessierte Nganang das Festival
»Africa alive!«, eines der wichtigs-

ten Kulturereignisse für Freunde
des afrikanischen Films, aus der
Taufe und gestaltete es viele Jahre
mit. Das Festival bietet Künstlern
und Intellektuellen aus Afrika ein
Forum, in dem sie ihre Werke per-
sönlich vorstellen können und er-
freut sich beim multikulturellen
Frankfurter Publikum großer Be-
liebtheit. Seine ersten Schritte in
die Welt der Literatur unternahm
Patrice Nganang schon während des
Studiums in Kamerun. 1986 wurde
er für seine Geschichte »Histoire
d’un enfant Quatr Z’yeux« mit dem
Prix CREPLA ausgezeichnet. Wäh-
rend seiner Frankfurter Zeit setzte
er die literarische Tätigkeit fort.
1995 erschien die Gedichtsamm-
lung »Elobi«; zwei Jahre später der
Roman »La Promesse des Fleurs«
(Das Versprechen der Blumen).
Nach Abschluss seiner Doktorarbeit
blieb Nganang ein weiteres Jahr 
als Stipendiat der Deutschen For-
schungsgemeinschaft in Deutsch-
land. An der Humboldt-Universität
in Berlin vertiefte er seine Studien
zum afrikanischen Film in einem
Projekt über »Kino und Kolonien«.
Im Anschluss an seine Zeit als Post-
doc führte ihn sein Weg in die Ver-
einigten Staaten, wo er heute als
»Associate Professor of German« 
an der University of Cincinnati
unterrichtet. Doch zwischendurch
kommt er immer mal wieder nach
Deutschland, so 2003, als er einer
Einladung an das renommierte Wis-
senschaftskolleg in Berlin folgte. ◆
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Gleich mit zwei
hochkarätigen 
Literaturpreisen
wurde das Buch
des Frankfurter
Alumni Patrice
Nganang ausge-
zeichnet.
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„Ich bin ein Sherpa für die Uni. 
Werden Sie es auch!“

„Ich engagiere mich für unsere Universität, 

um Frankfurt als Wissenschaftsstadt zu 

fördern und die Entfaltungs-Chancen 

junger Menschen in der Stadt, der Region 

und darüber hinaus zu verbessern.“

Petra Roth

Oberbürgermeisterin von Frankfurt am Main

Mitglied des Vorstandes der Freunde der Universität
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Die Universität Frankfurt auf dem Weg zur Spitze:

Die Johann Wolfgang Goethe-Universität hat sich auf den

Weg zur Spitze gemacht. Als eine der größten Universitäten 

ist sie auf dem Weg, im internationalen Wettbewerb eine füh-

rende Rolle zu spielen. Interdisziplinäre Forschungsverbünde

wie das Center for Membrane Proteomics in den Biowissen-

schaften, das House of Finance in den Bereichen Recht, Finanzen,

Geld und Währung oder das Frankfurt Institute for Advanced

Studies zur Grundlagenforschung in theoretischen Naturwissen-

schaften stehen für ein hohes Niveau in Forschung und Lehre.

Die Vereinigung von Freunden und Förderern der Johann

Wolfgang Goethe-Universität sucht Gleichgesinnte, die die

Universität auf dem Weg zur Spitze begleiten, ideell und finanziell.

Werden Sie Mitglied der Freunde, werden Sie ein Sherpa beim

Aufstieg zur Spitze, werden Sie Teil des Erfolgs der Universität!

Um mehr über die Freunde der Universität zu erfahren,

rufen Sie bitte Frau Lucia Lentes (0 69) 798-2 82 85 oder

Frau Petra Dinges (0 69) 910-4 78 01 an. 

E-Mail: Freunde@vff.uni-frankfurt.de

www.vff.uni-frankfurt.de




